5 Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Dean. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


BER Telegraphiſche Depeſchen. 
„Danzig, Freitag, 20. Juli, Morgens. Der Dampfer 
„Geyſer“ 1 eingetroffen. Derſelbe hat am 17. d. das 
Admiralſchiff und das Gros der engliſchen Flotte bei der Inſel 
Nargen ankernd verlaſſen. In Wpborg wurden einige kleine 
Gan ace vernichtet; ſonſt iſt nichts Bemerkenswerthes vor⸗ 
i len. 7 
Paris, Freitag, 20. Juli, Morgens. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ enthält eine Depeſche des Generals Peliſſier aus 
der Krim vom 18. d. Dieſelbe meldet, daß die Ruſſen in der 
vergangenen Nacht einen kleinen Ausfall gegen die Angriffs⸗ 
linien von Inkerman gemacht haben und zurückgeſchlagen 
worden ſeien. Die Befeſtigungsarbeilen an der Kamieſch⸗Bay 
gehen ihrer Vollendung entgegen. Auf dem Boulevard wurde 
geſtern Abend die Zproz. zu 66, 65 gehandelt. 
„London, Freitag, 20. Juli, Morgens. In fo eben 
Nattgepanter Sitzung des Unterhauſes fiel die Motion Roebuck's 
mit 182 gegen 289 Stimmen. Majorität für die Regierung 
Stimmen. Eine Depeſche des Generals Simpfon aus 
‚der Krim vom 18ten meldet, daß die Engländer einen Aus⸗ 
fall der Ruſſen ſiegreich zurückgeſchlagen haben. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
R. M. Während des Verlaufs der letzten acht Tage hat ſich 
auf den militairiſchen Kriegsſchauplätzen Nichts von Bedeutung zu⸗ 
getragen; in der Oſiſee hat man ſich darauf beſchränkt, zu 
kekognosziren und ruſſiſche Schiffe zu verbrennen, in der Krim 
iſt man mit den gewöhnlichen Belagerungsarbeiten beſchäſtigt 
geweſen, deren Monotonie die Ruſſen durch einige unglückliche 
Nusfälle zu unterbrechen Sorge trugen. An der Donau ſchei⸗ 
nen die Allürten in der That zur Offenſive übergehen zu wollen, 
auch die Expedition nach Odeſſa iſt wieder einmal auf die 
Tagesordnung geſetzt, und die Verhältniſſe in Klein⸗Aſien ſtellen 
ene Entſcheidung vor Kars in Aussicht. 

Auf dem diplomatiſchen Kriegsſchauplatze iſt vor allen 
Dingen die Niederlage John Ruſſells zu regiſtriren, die Seine 
doppelzüngige Herrlichkeit aus dem Rath der Krone entfernte 
und vermutblic eine erhöhte Energie zur Folge haben wird. 
Die Militair-⸗ Bevollmächtigten der Weſtmächte ſind aus Wien 
abberufen und damit iſt der Beweis geliefert, daß von Seiten 
Englands und Frankreichs auf eine Kooperation Oeſterreichs 
nicht mehr gerechnet wird. Dieſe veränderte Situation machte 
wahrſcheinlich den Alüirten die Nothwendigkeit einleuchtend, von 
der Donau aus gegen Beſſarabien zu operiren, was im übri⸗ 
gen für Oeſterreich doch einige Unbequemlichkeiten mit ſich brin⸗ 
gen dürfte. 

Das Verhältniß Oeſterreichs zu Preußen und dem deut⸗ 
ſchen Bunde überhaupt ſchien zu ſeiner definitiven Geſtallung 
noch einiger Tage oder Wochen zu bedürfen. Oeſterreich fuhr 
ſort, in ſeinen diplomatiſchen Kundgebungen ſeine Verdienſte 
hervorzuheben, und die Wiener Korreſpondenzen ermangelten 
nicht, bei Vertheidigung der kaiſerlichen Politik die abenteuer⸗ 
lichſten Behauptungen aufzustellen. So wollte eine Korreſpon⸗ 
denz der Breslauer Zeitung die Reduktion der öſterreichiſchen 
Armee als ein Zugeſtändniß an Deutſchland und mit derſelben 
zugleich die äußerſte Grenze der Zugeftänpniffe bezeichnen. Doch 
ſchien es, als ob die Verdienſte Oeſterreichs nur innerhalb ſei⸗ 
ner eigenen Grenzen Anerkennung finden würden, doch ſind 
wir zu guter Letzt noch eines Beſſeren belehrt worden. 

x Aus Frankfurt geht nämlich die Mütheilung ein, daß 
Oeſterreſch feine Vorlage wirklich in der Sitzung des Bun⸗ 
destages vom 19. d. M. eingebracht. Wir erfahren zugleich, 
daß der orientaliſche Ausſchuß bereits einen Beſchluß-Entwurf 
ſormulirt hat, über welchen Preußen ſofortige Abſtimmung be⸗ 
antragt. Dieſer Beſchlußentwurf beſteht: 1) aus einem Dank 
für Oeßſerreichs Bemühungen für den Frieden; 2) aus einer 
Kundgebung der Uebereinſtimmung mit der Anſicht Oeſlerreichs, 
daß es mit Bezug auf die früheren Bundesbeſchlüſſe nicht noͤ⸗ 
thig ſei, neue Verbindlichkeiten zu übernehmen; 3) aus der 
Erllärung, daß die Kriegsbercütſchaft ſortdauern ſolle. — Nur 
für den Punkt 3 brachte Preußen eine unweſentliche Redaktions⸗ 
änderung in Vorſchlag. Alle Geſandten, mit Ausnahme des 
bairiſchen, ſtimmten dem Entwurf bei. Herr v. Schrenk war 
in Folge der Abweſenheit des Königs von München ohne In⸗ 
itrufion. und wollte den Entwurf darum an den Ausſchuß zus 
rückgewieſen haben. Da mithin der Entwurf nicht alle Stim⸗ 
men in ſich vereinigte, ſo mußte die eigentliche Beſchlußnahme 
auf die nächſte Sitzung verſchoben werden. 
Was die von der „Independ.“ mitgetheilte Erklärung der 
öfterreichiichen Regierung für die Bundesverſammlung betrifft, 
ſo wird dem „C. B.“ „aus guter Quelle“ verſichert, daß die⸗ 
ſelbe nichts weiter, als ein von dem Bundes⸗Präſidialgeſandten 
nach Wien abgeſandter Entwurf einer Erklärung ſei, welcher 
bis jetzt nicht nur nicht beſtätigt, ſondern von dem Verfaſſer 
elbſt bereus durch einen, der inzwiſchen geänderten Situation 
ſmehrlentſprechenden neuen Entwurf erjegt wurde. In Frankfurt 
wäre man übrigens über die Publikation dieſes Aktenſtückes ſehr 
ungehalten und auch bemüht, den Einſender zu ermitteln, da 


x 


man in der Veröffentlichung eine ſrafbare Indiskretion erblide, | 
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Inſerate: 1 ſgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Wie ſich die Erklärung der Independance zu der nun 
mehr wirklich übergebenen Vorlage Oeſterreichs verhält, wird 
übrigens abzuwarten ſein. Die Familienähnlichkeit wird wohl 
noch vorherrſchend ſein, aber da der preußiſche Bevollmächtigte 
ſeine Zuſtimmung dem neueſten Programm der öſterreichiſchen 
Politik nicht vorenthalten hat, fo müſſen doch in die Phyſiogno⸗ 
mie derſelben preußiſche Züge hineingekommen ſein. Wenn 
dem nicht ſo wäre, was erſt nach dem Wortlaut der beregten 
Vorlage entſchieden werden kann, dann hätte Oeſterreich einen 
Erfolg errungen, um den wir die preußiſche Diplomatie nicht 
beneiden würden. 

Aus Marſeille, 17. Juli, wird telegraphirt: Der 
„Indus“ bringt Nachrichten aus Konſtantinopel vom 9., aus 
der Ktim vom 7. General Sol war nach der Krim mit 1600 
Mann abgeſegelt. Nach Anatolien waren beträchtliche Verſtär⸗ 
kungen abgegangen. Die letzten Briefe berichten, daß Kars 
am 23. Juni von den Ruſſen belagert wurde. Es ging das 
Gerücht, daß eine Expedition gegen Odeſſa bereits abgeſegelt, 
und daß die Türken, durch Engländer und Franzoſen verſtärkt, 
unter Mitwirkung eines ſtarken Geſchwaders aus der Dobrud⸗ 
ſcha vorrücken würden. Die Belagerungsarbeiten vor Seba⸗ 
ſtopol ſollen dem Malakoff⸗Thurm gegenüber bis auf 150 
Meter (225 Schritt) vorgerückt ſein. Es wurden die Vorbe⸗ 
reitungen zu einem furchtbaren Bombardement getroffen, von 
deſſen Erfolge es abhängen ſollte, ob ein neuer Sturm unter» 
nommen würde. Indeſſen glaubte man, daß die Vorbereitun⸗ 

gen immer noch vierzehn Tage dauern lönnten. 

Dem W. Frdbl. entnehmen wir Folgendes: Die Stellung 
der in der Krim ſich feindlich gegenüberſtehenden Heere iſt eine 
ganz andere, als ſie noch vor dem 24. Mai geweſen war. 
Die Küſtenpunkte Kamieſch und Balaklava ſind derart befe— 
ſtigt worden, daß an eine Forelrung derſelben von Seiten der 
Ruſſen gar nicht zu denken iſt. Und die Entfaltung der allür⸗ 
ten Streitkräfte vor Sebaſtopol, an der Tſchernaja und auf 
den Baidar⸗Anhöhen iſt mit einer Umſicht vorgenommen wor⸗ 
den, daß ſowohl die Belagerung von Sebaſtopol, wie die Re⸗ 
kognoszirungen gegen Baktſchiſerai erfolgreich fortgeſetzt wer⸗ 
den können. Ver Fürſt Gortſchakoff beſchränkt ſich auf die 
ſtrengſte Deſenſive. Er ſteht mit dem Gros ſeiner Armee auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen dem Belbeg und der Kaatcha, und 
hat den Felddienſt derart eingetheilt, daß in die ſüdlichen Werke 
Sebaſtopols wöchentlich 8000 Mann zur Ablöſung detachirt 
werden; dieſem nach bringt der ruſſiſche Soldat drei Wochen 
am Plateau und acht Tage in Seballopol zu. — Die Artille⸗ 
rie⸗Soldaten, Pioniere, tſchernomoriſchen Seetruppen, welche 
vor dem 17. Oktober 1854 noch 25,000 Mann ſtark waren, 
und gegenwärtig auf 9000 Mann geſchmolzen find, dann die 
andern der Garniſon angehörigen Truppentheile dürfen Seba⸗ 
opol nicht verlaſſen, woraus ihnen aber viele Vortheile erwach⸗ 
fen, vorausſetzt, daß ſie die Belagerung überleben. — Vor 
Eupatoria ſtehen gegenwärtig nur 3 ruſſiſche Kavallerie-Regi⸗ 
menter; alle anderen Truppen haben die Steppe verlaſſen 
und die Thäler an der Alma bezogen; letzterer Fluß iſt waſſer⸗ 
los, und hier und dort rieſelt ihm ein Bächlein zu, verliert ſich 
aber im Flußſande. 

Nach ruſſiſchen Berichten iſt die innere Vertheidigungslinie 
von Sebaſtopol bereits vollſtändig hergeſtellt und durch Ge⸗ 
ſchütze aus den nördlichen Forts armirt. Die erſten Abtbei⸗ 
lungen des aus Litthauen heranrückenden Grenadier⸗Korps, 
welches zum Theil auf Wagen transportirt wurde, ſoll bereus 
bei Simferopol angelangt ſein. — Die Ruſſen find neuerdings 
auf ein ſehr praktiſches Mittel gekommen, um ihre im Hafen 
von Sebaſtopol von feindlichen Geſchützen bedrohten Schiffe 
gegen die Kugeln zu ſichern. Sie haben die Maſtbäume abge- 
ſchlagen, immer ein Paar Schiffe wie Floͤße aneinander ger 
bunden, ſie mit Sparrenwerk überdacht und dieſe Decke einige 
Fuß hoch mit geſtampfter Erde überſchüttet. 

Handelsbriefe aus Süd-Rußland bringen einige in⸗ 
tereſſante Mutheilungen. Odeſſa iſt von Truppen vollges 
pfropfl, welche von Podolien herabkommen und nun nicht weiter 
rücken können, da übergroße Hitze, Waſſer⸗ und Futtermangel 
jede militairiſche Bewegung im Norden der Krim ſo gut wie 
unmöglich machten. Es jollte vor der Stadt in aller Eile ein 
Lager aufgeſchlagen werden, um die Truppen beſſer unterzu⸗ 
bringen und ſie von der Stadt ableiten zu können. Den Trup⸗ 
pen, welche von Podolien her nachrücken ſollten, wurde Halt⸗ 
befehl gegeben. 


Admiral Dundas hat der engliſchen Admiralität folgen⸗ 

den Bericht über die Vorgänge bei Lowiſa eingejandt: 

An Bord des Arxogant, vor Hogland, 8. Juli 1855. 

Mein Herr! Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß ich 
Lowiſa am Nachmittage des 4. d. erreichte und beim Fort Svartholm 
Anker warf. Der Feind hatte Kenntniß von unſeren Bewegungen und 
verließ das Fort, als wir uns demſelben näherten. Noch ein paar 
Stunden vorder war er damit beſchäftigt geweſen, die Dächer von den 
Kaſernen zu nehmen und die Proviant⸗Vorräthe ins Innere des Landes 
zu ſchaffen. Die Kanonen und die Munition waren ſchon vorher fort- 
geſchafft worden. Svartholm war in gutem Stande; es iſt ein ſehr 
ſtarkes Werk, welches den Zugang zu Lowiſa vollſtändig beberrſcht. In 
den letzten Japren hat es bedeutende Vergrößerungen erhalten, iſt für 


122 Kanonen eingerichtet, hat eine kaſemattirte Kaſerne für ungefähr 
1000 Mann, ein Haus nebſt Garten für den Gouverneur und treffliche 
Offizier⸗Quartiere. Ich traf ſofort Anſtalten, das Fort in die Luft zu 
ſprengen und die Kaſerne völlig zu zerſtören. Dies iſt ſeitdem geschehen. 
Am 5. nahm ich im Ruby, von den Booten des Arrogant und der Ma⸗ 
gicienne begleitet, eine Rekognoscirung nach der Stadt Lowiſa vor. Ein 
ſtarkes Koſaken⸗Detachement ließ ſich eine kurze Zeit lang blicken, ward 
aber durch das Feuer aus den Booten zerſtreut. Namentlich richteten 
die Raketen große Verwirrung an. Nachdem ich bei Lowiſa gelandet 
war, ſetzte ich den Behörden den Zweck meines Beſuches aus einander. 
Da fie einige Bedenklichkeiten darüber äußerten, daß wir keine Parla⸗ 
mentair⸗Flagge hatten, fo erklärte ich ihnen, fie hätten kein Recht auf 
ſolche Buͤrgſchaft, da die derſelben ſchuldige Achtung zu Hangö fo gröb⸗ 
lich verletzt worden ſei. Darauf begab ich mich nach der Kaſerne und 
den in der Stadt befindlichen Regierungs⸗Magazinen und zerſtörte die⸗ 
ſelben, jedoch ohne ſie anzuzünden, da dies das Verbrennen der ganzen 
Stadt zur Folge gehabt haben würde. Trotz dieſer Vorſichtsmaßregel 
jedoch war Lowiſa dem Untergange geweiht; denn in der Nacht brach 
zufällig in einem Theile der Stadt, wo wir nicht geweſen waren, Feuer 
aus, und vor dem nächſten Morgen war die ganze Stadt ein Aſchen⸗ 
haufe. . R. Yelverton, Kapitain. 

Eine Depeſche des Admirals Dundas, welche dieſen Be⸗ 
richt begleitet, meldet, daß die ruſſiſchen Behörden von Lowiſa 
ſelbſt eingeräumt haben, der Urſprung der Feuersbrunſt ſei ein 
rein zufälliger geweſen. 

In einem andern Bericht meldet Admiral Dundas, daß 
die Boote des „Harier“ in den Nächten vom 23. und 24. 
Juni 47 feindliche Schiffe, mit einem Gehalte von je 200 bis 
700 Tonnen, zerſtört haben. 

Die Berichte der engliſchen Blätter aus der Oſtſee gehen 
bis zum 9. und enthalten wenig Mittheilenswerthes. Am 3. 
kam ein Korporal von einem der Garderegimenter als Deſer⸗ 
teur an Bord des Flaggenſchiffes, der manche werthvolle Mit⸗ 
tbeilung über die Feſtungswerke und Beſatzung von Kronſtadt 
gemacht haben ſoll. Seinen Angaben nach beſteht letztere aus 
80,000 Mann, darunter 10,000 Polen, auf die man ſich wenig 
verlaſſen kann. Die Ruſſen ſeien übrigens wegen eines An⸗ 
griffs auf Ktonſtadt ziemlich rubig, fürchten dagegen die Zer⸗ 
ſtörung ihrer Blockſchiffe. Am 5. ließ der Oberadmixal Ver⸗ 
ſuche mit einem nach einem neuen Prinzip aufgeſtellten 32⸗Pfün⸗ 
der machen; die Kugeln — die erſten, die je gegen Kronſtavt 
abgefeuert wurden — flogen weit über die feindlichen Erdwerke 
hinaus, die mit Mörſern antworteten, ohne die Schußweite der 
Boote zu erreichen. — Am 7. Mittags rekognoszirten der engl. 
und franz. Admiral im „Merlin“ die ſüdliche Durchfahrt und 
kamen dabei dem Fort Risbank bis auf 8400 Fuß nahe. Die 
Kugeln des Forts konnten auf dieſe Diſtanz den „Merlin“ nicht 
erreichen. Die Mauern von Fort Kronſlot ſollen in ſo bau⸗ 
fälligem Zuſtände ſein, daß man die Geſchütze daraus entfer⸗ 
nen mußte. Die Admirale kamen gegen 6 Uhr Abends mit 
dem „Merlin“ zurück; mittlerweile hatten die Kanonenboote 
„Magpie“ und „Lark“ 2 ruſſiſche Kanonenboote, die ſich aus 
Ktonſtadt heraus wagten, in den Hafen zurückgejagt und hätten 
ihnen vielleicht den Rückweg abgeſchnitten, wenn ſie ſelbſt nicht 
durch wiederholte Signale zurückgerufen worden wären. 
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Deutſchlan d. 


Berlin, 20. Juli. Aus Erdmanns dorf wird ger 
meldet, daß der König am 18ten wieder einen, wenn auch 
nur leichten, Fieberanfall gehabt, die folgende Nacht aber gut 
geſchlafen habe. 

Mehrere Blätter veröffentlichen eine, die vielbeſprochene in 
Frankfurt beabſichtigte Erklärung Oeſterreichs betreffende Cirs 
kulardepeſche des Grafen Buol an die Geſandten bei den 
deutfchen Bundesregierungen vom 28. Juni. Da dieſelbe als 
im Weſentlichen veraltet gelten kann, nachdem die Angelegen⸗ 
heit durch die preußiſche Depeſche vom 5. Juli und die Mitte 
d. Mts. hierauf von Wien ergangene Rückäußerung bereits 
in ein weiteres Stadium getreten iſt, ſo beſchränken wir uns 
auf die Mittheilung, daß das kaiſerliche Kabinet nach einigen 
Komplimenten an die Bundesregierungen im Allgemeinen die 
Hoffnung ausſpricht, daß Preußen vollſtändig die Er⸗ 
klärung, welche Oeſterreich dem Bundestage zu 
machen bereit ſei, billigen werde. Weiter wird die be⸗ 
kannte Melodie geblaſen, daß Oeſterreich ſich nicht allein für 
verbunden hält, die von Seiten Rußlands gemachten Konzeſſio⸗ 
nen in Betreff des erſten und zweiten und ſelbſt eines Theils 
des dritten Punktes aufrecht zu erhalten, ſondern es auch als 
eine Pflicht für ſich erkennt, zur vollen thatſächlichen Verwirk⸗ 
lichung aller vier Punkte mitzuwirken. Was die Haltung be⸗ 
trifft, die es angenommen, um die Integrität des ottomaniſchen 
Reichs zu ſchüßzen und Oeſterreichs und Deutſchlands Inter⸗ 
eſſen in den Donaufürſtenthümern zu wahren, ſo habe dieſelbe 
ebenfalls keine Veränderung erlitten. Nachdem man endlich 
die Miene annimmt, als ſei man überzeugt, die Billigung des 
Bundes für ſeine Polilik zu erhalten, ſchließt man mit folgen» 
der Phraſe: Die gegenwärtige Sachlage nöthigt den deutſchen 
Bund nicht zu neuen Verpflichtungen oder zu einer Erweiterung 
der ſchon beſtehenden, doch liegt es im Intereſſe des Friedens 
und der deutſchen Einigkeit, daß der Bund die Aufrechterhal⸗ 
tung der Kriegsbereitſchaft beſchließe, indem ex feine gegen⸗ 
bezieht. 
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wärtige Stellung bewahrt und ſich auf ſeine frühern Beſchlüſſe 


Die „Zeit“ enthält folgenden Artikel: Die „Poſtzeitung“ 
knüpft in Nr. 169 an den Ausdruck ihrer Freude über die Aeußerung 
der „Leipziger Zeitung”: — „Man könne nicht behaupten, daß 
die Wiener Verbandlungen bei einer Theilnahme des Bundes 
an denſelben nicht zu einem glücklichen Ergebniß würden geführt 
haben,“ die Bemerkung, es ſei ja dieſe Theilnahme des Bun⸗ 
des leicht zu bewerkſtelligen geweſen durch Annahme des De— 
zembervertrages, der, wie Oeſterreich jetzt beweiſe, nachdem 
Rußland am 28. Dezember im Prinzip die vier Ganrantie⸗ 
punkte angenommen, nichts enthalte, was zur militairiſchen 
Cooperation mit den Weſtmächten hätte verpflichten müſſen. 
Mit dieſen Worten geſteht die „Poſtzeitung“ ein, daß alle ihre 
früheren aus Wien und Frankfurt nach dem 28. Dezember 
gegebenen nachdrücklichen Verſicherungen, Oeſterreich werde ſo— 
ſort Rußland angreifen, wenn dieſes nicht in die Beſchränkung 
ſeiner Seemacht willigen werde, Phantaſieſtücke geweſen ſind. 
Damals war der Dezembervertrag für ſie ihren Worten nach 
bitterer Ernſt, jetzt ſieht ſie in ihm nur ein Schein⸗Manöver. 
Sollte aber der Bund und Preußen ſich den Weſtmächten ge⸗ 
genüber die unwürdige Taktik geſtatten, daß ſie dem Vertrage 
beitreten, ohne offen zu erklären, ſie betrachteten denſelben jetzt, 
nach dem ruſſiſcherſeits erfolgten allgemeinen Accept der Gas 
rantirpunkte, in feinem Hauptartikel als erledigt? Und würde, 
wenn dieſe Erklärung abgegeben worden, den Weſtmächten nur 
das Geringſte an einem Zutritt Preußens und des Bundes 
gelegen haben? Daß man damals in Paris und London weit 
entfernt war, zu glauben, Oeſterreich betrachte im Geheimen 
ſeit dem 28. Dezember ſich der Verpflichtung zur Theilnahme 
an dem Kriege gegen Rußland als entbunden, beweiſen jetzt 
die Aeußerungen Clarendon's und des Kaiſers Napoleon. Im 
Uebrigen iſt der Bund weder von den Weſtmächten, noch von 
Oeſterreich aufgefordert worden, dem Vertrage vom 2. Dezbr. 
beizutreten, vielmehr unterließ letzteres ſogar, in Frankfurt die 
Mittheilungen und Vorlagen zu machen, die es am 24. Juli 
v. J. verheißen hatte, ſo daß die Motive zu dem Beſchluß vom 
8. Februar d. J. auedtücklich an dieſe Verpflichtung Oeſter⸗ 
reichs erinnern mußten. 


Hannover, 19. Juli. Die Gerüchte über den Rücktritt 
des Minimeriums Lütken erhalten ſich und finden in den polis 
tiſchen Kreiſen mit jeder Stunde mehr Glauben. 


Hannover, 18. Jull. Die Abreiſe der K. Familie 
nach Norderney war noch nicht feſtgeſetzt, wenigſtens war der 
in öffentlichen Blättern angegebene Termin (16. Juli) unrich⸗ 
tig. Es fiebt der Tag der Abreiſe auch jetzt noch nicht feſt; 

muthmaßlich wird es der 26. over 30. Juli fein, da andere Tage 

die Extrafahrt mit dem Dampfſchiffe nach Norderney nicht zu⸗ 
laſſen. Pferde und eine große Zahl von den Garderobenſtücken 
der Königin ſind bereits in voriger Woche abgegangen. 


Hannover, 18. Juli. Die Artikel, welche ſich in unſerem Ber- 
faſſungskonflikte jetzt durch miniſterielle Federn in der auswärtigen deut⸗ 
ſchen Preſſe geltend machen, kann man als ein Gemiſch von Zurechtwei⸗ 
‚Jung, Rechtfertigung und Drohung betrachten. Es wird der projektirten 
1 dreſſe an den König vorgeworfen, daß ſie an Uebertreibung leide; die 

Einmiſchung des Bundes ſuchen dieſen Federn aber dadurch zu rechtferti⸗ 
gen, daß in einem Bundesſtaate, ja ſelbſt in einem konſtitutionellen oder 
landſtändiſch organiſirten Staate Beſchränkungen der Souverainetät un— 
bvermeidlich wären und ganz von ſelbſt eintreten müßten. Das iſt nun 
freilich eine Rechtsdeduktion, die man hier zu Lande bisher noch nicht 
gekannt bat und die das Verbältniß der einzelnen deutſchen Fürſten zum 
Bunde in ein ganz neues Verbältniß ſetzt. Ob Logik darin liegt, wenn 
hinzugefügt wird, daß Beſchränkungen übrigens ja das Recht noch nicht 


aufheben, ſondern gerade dazu dienen, daſſelbe zu befeſtigen, überlaſſe ich 


der Beurtbeilung Ihrer Leſer. Uebrigens wird in dieſen Korreſponden— 
zen doch zugegeben, daß es möglich fei, daß die Regierung in ihren Ers 
Härungen beim Bunde und bei Zulaſſung der Einwirkung des Letzteren 
noch etwas vorſichtiger hatte zu Werke gehen können. Schließlich folgt 
endlich auch noch die Hinweiſung darauf, daß mit der Vertreibung eines 
der Opposition mißliebigen Miniſteriums wahrſcheinlich nichts anderes 
in Ausſicht ſtebe, als ein noch mißliebigeres zu erhalten. Dies find An⸗ 
deutungen, die ſchon einzelne Blicke auf den künftigen Gang dieſer An- 
gelegenheit gewähren und deshalb dürften ſie wohl auch 6833 
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nicht oone Intereſſe fein. 
Oldenburg, 14. Juli. Die „Fr. Z.“ ſchreibt: Die 


Anlage einer Eiſenbahn, welche das preußiſche, d. h. nord— 
deutſche Babnſyſtem auf kürzeſtem Wege mit dem Jahdebu— 
fen, dem künftigen preußiſchen Kriegshafen, verbinden ſoll, 
eine Bahn, welche unſere Stadt berühren, uns auch in Ver- 
bindung mit der weiten Welt ſetzen würde, iſt feilher leider 


Ein Kloſter und eine Hütte. 


(Fortſetzung.) 

„Aber“, ſagte fie, „ich habe mir einen Heiligenmaler im⸗ 
mer als einen alten, ſchwarzen, langbärtigen Mann gedacht; 
haſt Du denn ſchon einen Heiligen geſehen?“ „Ich habe die 
weite Welt ſchon geſehen, liebe Maſcha“, ſagte ich, „und auf 
Reiſen wird man früh alt an Erfahrung und bleibt lange jung 
an Jahren. Heilige habe ich ſchon mehr als einen geſehen, 
und Mitrofan, den ich Dir malen will, habe ich ſogar die 
Hand geküßt. Wie ich zu dieſer Ehre gekommen bin, will ich 
Dir gern erzählen, weil Du mir zu Oftern fo ſüße Paſteten 
backen willſt: Die Heiligen wanderten früher auf Erden und 
zeichneten ſich durch ibren frommen Wandel aus, ſie werden 
aber nicht eber als Heilige verehrt, als bis ihr Körper eine 
Zeit von wenigſtens hundert Jahren im Grabe gelegen habe, 
ohne zu verweſen. Dann werden ihre Leichen oder Mumien 
in ſilberne Särge gelegt und in einer Kirche oder einem Kloſter 
aufgeſtellt, und ihre Vilter in Tauſenden von Exemplaren 
mit brauner Mumienfarbe gemalt und dieſelben verkauſt. Da 
der Mensch nicht wiſſen kann, in welchem Winkel der Erde 
ein Heiliger begraben liegt, ſo wird ſeine Leiche gewöhnlich 
durch ein Wunder entdeckt; dieſelbe zeigt ſich dann vielleicht 
einem Mönche oder einer Nonne, bisweilen auch einem Maler 
im Traume, und deutet die Stelle an, wo ſie begraben liegt; 
oder eine Jungfrau ſtolpert und fällt über ſein Grab. — Ich 
erzähle Euch das eben ſo, wie es mir die Prieſter erzählt 
haben. — Wenn die Erſcheinung eines neuen Heiligen im 
Lande bekannt wird, ſo pilgern die Frommen herbei, bringen 
Geſchenke mit und bitten um ſeine Fürſprache im Himmel. 
In den gewöhnlichen Verhältniſſen des Lebens iſt es hinreichend, 
nur das Bild um dieſe Fürſprache anzurufen, aber in beſon⸗ 
deren Fällen iſt es beſſer, ſich an die Mumie ſelbſt zu wenden; 


von der hannöverſchen Regierung bisher nicht begünſtigt worden. 
Jetzt find Ausſichten vorhanden, daß die betreffende Regierung 
die gerade Bahn genehmigen und die Seitenverbindungen an⸗ 
ſchließenden Zweigbahnen überlaſſen werde, die in einem, dem 
Bau fo güntigen Lande nicht lange anſtehen dürften. f 
Frankfurt, 17. Juli. Die in Köln unterdrückte Deut⸗ 
ſche Voltshalle wird unter anderem Namen hier fortgefegt wer⸗ 
den. Dr. Eiferling, der ſeuherige Redakteur, befindet ſich mit 
einem Theile des Redaktions-Perſonals in unſerer Stadt, und 


find. bereits die nöthigen Unterhandlungen wegen eines Ver⸗ 


legers eingeleitet. Die Tendenz des Blattes wid in kirchlichen 
Angelegenheiten dieſelbe bleiben, während es in politicis in 
gemäßigterer Haltung auftreten ſoll. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. Juni. Der k. engliſche Militärbevollmäch⸗ 
tigte General v. Crawford wird ſeine Rückreiſe nach London 
in der erſten Hälſte des Auguſt antreten. Deſſen Familie bleibt 
bis zum Herbſte in Penzing bei Wien. 

Dem Rücktritt Lord John Ruſſell's wird bier in höheren 
Kreiſen eine große Wichligkeit beigelegt, ſo wie überhaupt die 
gegenwärtigen engliſchen Zuſtände hier volle Beachtung finden. 
Man erblickt England am Rande einer Kriſis, und in manchen 
Kreiſen ſpricht ſich die Ueberzeugung aus, daß der Eintrüt der 
Tories in die Regierung kaum mehr abzuwenden ſei. — Die 
Friedensmiſſion des Königs der Belgier nach London wird 
hier, wenn auch nicht zugegeben, fo doch auch, nicht in das 
Bereich der Fabeln gewieſen; man glaubt aber, daß der kluge 
und vorſichtige Monarch wenigſtens von einer Seite dazu die 
Anregung erhalten habe. j 

Mehrere deutſche Blätter erzählen von Truppen⸗Anſamm⸗ 
lungen in der Höhe von 40,000 Mann und darüber, die, wäh⸗ 
rend die galiziſche Armee verringert werde, im lombardiſch⸗vene⸗ 
tianiſchen Königreich vor ſich gehen ſollen. Soweit uns be⸗ 
kannt — und wir halten uns darin für gut unterrichtet — 
hat man bei der Reduktion der beiden in Galizien ſtehenden 
Armeen zugleich darauf Bedacht genommen, den normalen Gar⸗ 
niſonsſtand in Italien wieder herzuſtellen und demnach die 
Lücken wieder auszufüllen, welche durch das Heranziehen aller 
irgend entbehrlichen Truppen für die militairiſche Auſſtellung 
in Galizien verurſacht worden waren. Die damalige Verrin⸗ 
gerung der italieniſchen Garniſonen iſt keineswegs unbedeu⸗ 
tend geweſen, denn wir erinnern uns ſelbſt eines zur Zeit der 
Rüſtungen in italieniſchen Blättern erſchienenen Artikels, der 
die friedliche Bevölktrung über den großen Abzug militairiſcher 
Streitkräfte aus Italien beruhigen ſollte. Die gegenwärtig in 
Ausführung gebrachte Maßnahme der Complettirung auf den 
Normalſtand iſt demnach eine ſo natürliche, daß es in der That 
der Mübe nicht lohnt, anderweitige Muthmaßungen oder Fol⸗ 
gerungen an dieſelbe zu knüpfen. (Schleſ. Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 17. Juli. Herr von Scheel ſcheint dafür auge 
tragen zu wollen, daß das däniſche Intereſſe in der Sundzollfrage in 
New-Aork und Waſhington nicht blos durch diplomatiſche Noten, ſon⸗ 
dern auch durch Zeitungs⸗Artikel und vielleicht auch noch durch „gewich⸗ 
tigere“ Argumente feine Vertretung finde. Denn wahrend der New⸗ 
York Herald den Inhalt der Note des däniſchen Miniſters des Auswär⸗ 
tigen in dieſer Angelegenheit mittheilt, bringt bereits ein anderes Blatt, 
die New⸗Nork Daily⸗Times, einen längeren Artikel zu Gunſten Däne⸗ 
marks, und Dagbladet hier ſagt, indem er dieſen Artikel reproduzirt, 
daß derſelbe wohl nur die Einleitung zu einer längeren Auseinander⸗ 
ſetzung in dieſer Sache ſein werde. Ob dieſer Artikel hier in New York 
oder in Kopenhagen geſchrieben worden, kann an ſich gleichgültig fein, 
gewiß wenigſtens iſt, daß keine Feder im biefigen Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen das Intereſſe Dänemarks geſchickter hätte wahrnehmen können, 
als dies in dem New⸗Norker Artikel geſchehen. Derſelbe übergeht die 
Rechtsfrage Lan wabrſcheinlich in Erinnerung daran, daß Graf 
Knuth, der Kaſino⸗Miniſter, dem amerikaniſchen Bevollmächtigten einft 
ganz unumwunden erklärt bat, er fehe ſich außer Stande, den Sundzoll 
im Prinzip irgendwie zu rechtfertigen — dagegen ſetzt er den Amerika⸗ 
nern auseinander, daß es für Dänemark nun einmal nothwendig ſei, die 
Zumutbung des Waſhingtoner Kabinets, den Sundzoll pure au zugeben, 
mit Entfchlevenpeit abzuweiſen, und führt dann weiter aus, daß die 
ganze Frage für Amerika keine Bedeutung habe, da ſelbſt in den Jab 
ren 1852, 53 und 54, wo die meiſten amerikaniſchen Schiffe in die Oſt⸗ 
fee gingen, der von ihnen erlegte Sundzoll nicht mehr als reſp. 910, 
760 und 360 Dollars betragen babe. Dänemark, heißt es dann, wird 
feſt daran halten, daß eine etwaige Aufhebung des Sundzolls nicht an⸗ 
ders als gegen Entſchädigung gefordert werden könne, und nichts wäre 


und darum finden ſich die Pilger von allen Seiten ein. Vä⸗ 
ter verlaſſen ihre Familien, Mütter trennen ſich auf lange Zeit 
von ihren Kindern, und Kinder ziehen ohne Leitung in die 
fremde Welt hinaus. Den meiſten iſt der Heilige im Traum 
erſchienen und hat ſie zu ſich eingeladen; manchen hat er von 
einer ſchweren Krankheit geheilt, wofür der ſchuldige Dank dar⸗ 
gebracht werden muß, und viele haben um die Erfüllung ibrer 
Wünſche zu bitten, welche am Sarge des Heiligen ſchneller er» 
hört werden, oder auch ein Gelübde zu erfüllen. Dergleichen 
Pilgerfahrt hat um ſo größeren Werth, je mehr man auf dem 
Wege mit Mühen zu kämpfen und Beſchwerden zu erdulden 
hat. Männer gehen mit ihrem Päckchen auf dem Rücken, 
einige halb nackt, andere mit bloßen Fößen auf ſteinigen Pfa⸗ 
den, um die Füße zu verwunden, damit der Heilige bei dieſem 
entſetzlchen Anblick ſich um deſto ſicherer erbarme. Mädchen 
binden ſich bisweilen die Füße zuſammen, vielleicht, um für 
eine geheime Sünde Buße zu thun, und bewegen ſich nur in 
kurzen Schritten dem erſehnten Ziele entgegen. Alte Väter 
und Mütter ſchleppen ſich mühſam auf ihren Krücken fort, um 
noch kurz vor ihrem Tode ein Gelübde zu erfüllen, oder in der 
Nähe des Heiligen ihren Geiſt auszuhauchen, und viele liegen 
am Wege, vor Mangel und Hunger zum Tode erkrankt, mit 
dem brechenden Auge nach der Gegend gerichtet, wo das uner⸗ 
reichte Ziel ihrer Reiſe ſich befindet. Die Pilger, welche es 
erteichten, verweilen einige Tage in der Nähe des Heiligen, 
der ſegensreich auf ihre Seelen wirkt, und wandern nach ihrer 
Heimath zurück, von Sünden befreit. 

Was nun Mitrofan, Euren Schutzheiligen, betrifft, ſo lebte 
derſelbe zu den Zeiten Peters des Großen als ein armer 
Eremit, — eben jo wie unier Einſiedler in der Waldkapelle, 
welcher ſo einſam und verlaſſen entſchlief. — Er ernährte ſich 
in ſeiner Klauſe von den Speiſen, die ihm mitleidige, fromme | 


Menſchen nach ſeiner Einſiedelei hinausbrachten, woſelbſt er 


iſt aus dem Quell ein Lebensquell geworden, welcher den Le 


unzwedmäßiger, als wenn die Vereinigten Staaten deshalb Feindſelig⸗ 
keiten gegen Dänemark eröffnen wollten, denn fie würden dann in ſech 
Monaten ſicher mehr Opfer zu bringen baben, als der Sundzoll fie in 
ganzen 100, ja vielleicht 1000 Jabren Be dürfte. Daß die deutſche 
Preſſe den neueſten Schritten der Vereinigten Staaten in der Sundzoll⸗ 
Angelegenheit ihren lebbafteſten Beifall geſchenkt, ſei begreiflich genug; 
indeſſen das Volk der Vereinigten Staaten ſei denn doch zu praktisch, 
um etwas zu tbun, was man unter den arbeitenden Klaſſen in Frank⸗ 
reich mit dem Ausdruck „Travailler pour le roi de Prusse“ bezeichnen 
würde. — Dieſe Wendung zeigt, daß der Verfaſſer des Artikels ſich 
darauf verſtebt, ſein Publikum zu bearbeiten, und da Herr von Scheel, 
wie man ſagt, nicht blos auf die jenſeitige Preſſe, ſondern auch auf die 
dortige Regierung einzuwirken bemüht iſt, dürfte es ihm in dieſer Sache, 
wenn anders nichts dazwiſchen kommt, wohl kaum an e 85 
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Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 14. Juli. Von Uleaborg wird der Hel⸗ 
ſingforſer Tidning geſchrieben, daß durch die ſtrenge Blokade 
eine fürchterliche Theuerung aller Artikel und namentlich des 
Salzes, Kaffee's, Zuckers ꝛc. eingetreten, und der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß endlich um Gottes willen dieſem Zuſtande ein 
Ende gemacht werden möchte. — Munk von Roſenſchöld, Re⸗ 
dakteur des demokratiſchen Blattes Faderneslandet, hat ſich mit 
dem Anerbieten an die engliſche Regierung gewandt, in acht 
bis zehn Tagen mehr als dreitauſend Schweden als Freiwillige 
liefern zu wollen, und ſich nur die Beſtimmung erbeten, wo er 
ſich mit feinen Geworbenen einzufinden habe. Gegenwärlig 
bält ſich Herr Dr. Ritter von Roſenſchöld in Aſtad auf, und 
wie es ſcheint, macht ihm die Regierung die Werbung nicht 
ſchwer. Uebrigens iſt Munk von Roſenſchöld der jetzigen Re⸗ 


gierung ein gefährlicher Gegner und mit Leib und Seele der 


„Waſa Familie“ ergeben, die er um jeden Preis auf dem 
Throne Schwedens, ſtatt der Fremdlinge, wie er ſich ausdrückt, 


zu haben wünſcht. — In Chriſtineſtad und Nyſtad haben die 


Allürten ſämmtliche Schiffe verbrannt, 
Frankreich. 


Paris, 18. Juli. Heute Morgens wurde die National⸗ 
Subifription eröffnet. Der Zudrang zu den Mairieen und 
anderen Orten, wo unterzeichnet wird, iſt ungeheuer. Von 
geſtern Abend 9 Uhr an waren über 2000 Menſchen am Ein⸗ 
gange des Staatsſchatzes verſammelt; dieſelben warteten dort 
die ganze Nacht, um beute Morgens bei der Ausgabe der Ord⸗ 
nungs⸗Nummern die Erſten zu ſein. Diejenigen, welche die 
Nachtwache nicht mitmachten, und ſelbſt viele derer, welche die 
vergangene Nacht auf der Straße zugebracht hatten, gingen bei 
der Vertheilung der Nummern, die immer nur eine beſchränkte 
iſt, leer aus. Der größte Theil der Leute, welche die ganze 
Nacht auf der Straße zubrachten, verkauften heute Morgens 
ihre Nummern zu 10 Fr. Bedeuteude Subffriptionen werden 
wenig gemacht. Die meiſten unterſchreiben 50 Fr., da höhere 
Subſkriptionen reduzirt werden können. Unſere großen Ban⸗ 
quiers und Kapitaliſten ſenden daher ihre Vienerſchaſt hin, um 
für fie zu unterzeichnen. Die Kredit⸗Mobilier⸗Geſellſchaſt hat 
eine Maſſe Pariſer Waſſerträger, Straßen⸗Kommiſſionäre und 
Concierges engagirt, um für 50⸗Franken⸗Renten zu zeichnen. 
In der Provinz hat ſie das ähnliche Manöver gemacht. An 
der heutigen Börſe wurden bedeutende Geſchäſte in 50⸗Ren⸗ 
ten⸗Certifikat⸗Promeſſen gemacht und dieſelben mit 30 bis 40 
Franken bezahlt. Viele, die geſtern zu 30 gekauft hatten, ver⸗ 
kauften heute mit 40 Franken. Was die Börſe betrifft, ſo 
hat dieſelbe die ganze Lage der Dinge vergeſſen. Man denkt 
weder an Rußland, noch an Oeſterreich. Man ſpricht nicht 
mehr von der Krim, noch von der Nordſee, und unfere armen 
Bourſiers ſcheinen wirklich zu glauben, daß die Rente dadurch, 
daß 750 Millionen mehr auf den Markt kommen, theurer ſtalt 
wohlſeiler werden wird. 

Unfer Geſandter in Konſtantinopel, Hr. Baron v. Thou⸗ 
venel, hat die gemeſſenſte Weiſung mit ſich genommen, mit 
feinem ganzen Einfluſſe darauf hinzuwirken, daß die Finanz⸗ 
Mißbräuche, ſo wie die inneren Zwiſtigkeiten bei der Regierung 
aufhören. Die Franzoſen denken überhaupt daran, bleibende 
Einwirkung auf die Umgeſtaltung der türkiſchen Verhältniſſe 
auszuüben. Ihre Anweſenheit äußert ſich bereits in mannig⸗ 
facher Beziehung, und wenn auch der Krieg im Oriente den 
Ruſſen gegenüber noch nicht die erwünſchten Erfolge gehabt, 


(K. 3) 


unabläffig die Heiligen anrief und betete, und zwar mit ſolchem 
Erfolge, daß er bald als Heiliger und Wunderthäter in der 
Umgegend berühmt wurde. Man führte Kranke zu ihm, und 
dieſelben wurden geſund, wenn ſie ſeine Kleider berührten. 
Wer geſündigt hatte, opferte ihm, und das böſe Gewiſſen 
wurde rein. Bei beabſichtigten ehelichen Verbindungen und 
anderen gewagten Unternebmungen fragte man bei ihm um 
Rath, und brachte ihm für feine Prophezeiungen reiche "Ge, 
ſchenke dar. b . 8 
Wir leben übrigens noch jetzt in den Zeiten der Wunder, 
und beſonders Rußland iſt mit Wundermännern reichlich ge⸗ 
ſegnet. Bei den doniſchen Koſafen, nahe bei ihrer Hauptſtadt 
Nowotſcherkask, ſah ich auf freiem Felde einen ſolchen, der, wie 
man mir fagte, ſchon ſeit Jahren ſeinen Platz nicht verlaſſen 
hatte. Sein Haar war wild ineinander verwachſen und bildete 
eine Art von rötblich braunem Strobdach auf feinem Kopfe, 
weil es beſtändig den Einflüſſen der Witterung ausgeſetzt war. 
Winter und Sommer trug er unveränderlich ein grobes leine⸗ 
nes Hemd, welches in ſchmutzigen Lumpen an feinem Körper 
herabhing. Beſtändig aufrecht ſtehend, fügte er fi auf eine 
Flagge, welche er in der linken Hand hielt, während er mit der 
rechten das Zeichen des Kreuzes ſchlug und unabläſſig ein und 
dieſelbe fromme Formel gen Himmel rief. Hinter ihm auf einer 
doͤlzernen Bank befanden ſich einige irdene Gefäße mit Speiſen 
und eme Waſſermelone, die ihm einige Landleute, welche in 
der Nähe das Feld bearbeiteten, mitgetheilt hatten. Einen 
zweiten Frommen fand ich in einem Walde am Kanal bei Be⸗ 
loſersk. Er hatte ſich an einer Quelle eine Strohhütte erbaut 
und daſelbſt ein Kreuz errichtet; durch fein beſtändiges Bft 
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ſo zeigt ſich in der Türkel doch ſchon der vortheilhafte Einfluß 
der weſtlichen Civiliſation. 


Der Kaiſer beſuchte geſtern die Ausſtellung und beſah 


Loyſel's Kaffeemaſchine. Dieſer erklärte feinen Apparat und 
verſicherte, daß er mit Hülfe deſſelben 40,000 Taſſen täglich 
kochen könne, und daß er noch vor einigen Minuten 500 Taſſen 
in einer Viertelſtunde fertig gemacht. Als er binzufügte, 


daß die Erſparniß ſo groß ſei, daß man eine Taſſe ſtarken 


Kaffee um 4 Sous haben könne, verlangte der Kaiſer eine 
Probe und verſicherte, daß dieſelbe vorzüglich ſei. Daſſelbe 


äußerte er von dem in ähnlicher Weiſe bereiteten Thee. Das 
neue Stück von Emile Augier iſt geſtern durchgefallen. Der 


Kaiſer wohnte der Vorſtellung bei. — Roſſini hat Paris ver⸗ 
laſſen und ſich nach dem Seebade Trouville begeben, natürlich 
nicht auf der Eiſenbahn. 


Ein Orkan, der vorgeſtern Mittags über Paris hinbrauſete 


und etwa eine halbe Stunde anhielt, hat zahlloſe Scheiben 
zertrümmert, viele Kamine umgeſtürzt und im Wäldchen von 


Boulogne, im Tuilerieen⸗Garten ꝛc. arge Verheerungen ange⸗ 
richtet, Die Glasbedachung des Ausſtellungs⸗Palaſtes hat ftarf 


gelitten. Auf der Seine find mehrere Fahrzeuge geſcheitert. 
— Nach dem Kourier de Marſeille ſollen 500 ruſſiſche Sol⸗ 
daten aus dem Depot von Toulon zur Auswechſelung gegen 
franzöſiſche Gefangene nach Odeſſa gebracht werden. (K. Z.) 


Italien. 


Rom, 11. Juli. Das am 12. v. Mts. vom Hutfabrikanten A. de 
Felice auf das Leben des Kardinal Staatsſekretairs Antonelli gemachte 
Attentat ward ſchon heute in der Frühe durch den Tod geſühnt. Die 
inrichtung A. de Felice's ſollte nach dem ausdrücklichen Willen des 
Papſtes unmittelbar nach Fällung des Urtels vollſtreckt werden; allein 
die Anweſenheit des Königs von Portugal, fo wie das längere 8 rblei⸗ 
den des Herzogs und der Herzogin von Brabant, die erſt vorgeftern nach 
Avorno weiter reiſten, ließen damit zögern. — Seit zwei Tagen weht 
ler unaufhörlich der Sirocco mit einer ganz ungewöhnlichen Heftigkeit. 
eder animaliſche Organismus leidet dabei ganz außerordentlich, um ſo 
mehr, als ſich die Gluth der Juliſonne fühlbar macht. Böſe Fieber ſind 
allgemein, was viele unſerer Aerzte als eine glückliche Wendung der 
Ehdlera gegenüber anſehen. Nach den bisherigen Erfahrungen zeigte ſich 
wirklich die Cholera in Rom nie zu derſelben Zeit, wenn bier viele 
Dieber waren. f (Voſſ. Z.). 
Aus Rom vom 10. Juli wird dem in Turin erſcheinenden „Pie⸗ 
monte“ geſchrieben: „Geſtern iſt ein Mordanfall auf den Jeſulten⸗ 
General Beckx gemacht worden. Der Stoß ging fehl. Es laufen 
verſchiedene Verſionen über den Vorfall um, der übrigens ſehr geheim 
gehalten wird. f 


— 


Spanien. 


Man ſchreibt unterm 18. Juli aus Paris: „Aus bes 
ſonderer Quelle erfabren wir, daß der päpfilihe Nuncius zu 


Madrid, Mſgr. Franchi, aus Veranlaſſung der Desamorti⸗ 


fation am 15. Juli feine Päſſe verlangt und die Regierung 
ihrerſeis ſich aus verſchiedenen Gründen beeiſert hat, ſie ihm 
noch an demſelben Tage zuzuſtellen. Es ſcheint, daß Msgr. 
Franchi, ein ſehr ſchöner und galanter Mann, an mehr als 
Einem Orte intriguirt und in mehr als einer Sphäre Zwie⸗ 
tracht geſtiſtet hat, Die Königin Iſabella wird Ende Juli 
den Esturial wieder verlaſſen, um ſich nun doch nach La 
unja zu begeben.“ —— 

Die Madrider Zeitung vom 13. Juli veröffentlicht folgende 
dom Übgeorpneten Eſpartero's, Oberſten Saravia, eingelaufene 
Depeſche aus Barcelona vom 11. Juli, Nachmittags: „Geſtern 
Abends, nach langen Konferenzen, ſind die Kommiſſare der 
Arbeiter, welche ich im Namen des Sieges⸗Herzogs empfangen 


hatte, von ihren Forderungen abgeßanden. Sie haben ſich vers | 


pflichtet, in ihre Fabriken um denſelben Lohn zurückzukehren, 
den ſie bezogen, als die dieſelben freiwillig verließen. Die Er⸗ 
Örterungen, die zwiſchen den Fabrikanten und den Arbeitern 
us noch vorkommen, wird man einer gemiſchten Jurp vor⸗ 
Großbritannien. 


London, 18. Juli. Der Ausſchuß, welcher beauftragt 
war, zu unterſuchen, ob eine Neuwahl für die Ci von Lon⸗ 
don an Stelle des Barons Lionel von Rothſchild nötbig ſei, 
hat feinen Bericht erſtattet und fein Gutachten dahin abgege— 
ben, daß kein Grund vorliege, weshalb Roipſchild ſich genöthigt 
ehen ſollte, aus dem Parlamente auszuſcheiden, indem zwi⸗ 
chen ihm und der Regierung kein Kontrakt abgeſchloſſen wor⸗ 
en ſei, auf welchen die belannte Parlaments-Akte vom Jahre 
1782 ihre Anwendung finde. 

Die Times ſucht heute Lord John Ruſſell den Mantel 
tugendhafter Entrüſtung, in welchen er ſich vorgeſtern ſeinen 

iderſachern gegenüber hüllte, von den Schultern zu reißen. 
„So durchdrungen“ — ſagt fie — „it Lord John Ruſſell 
von der Erhabenheit der moraliſchen Stellung, die er ertlom⸗ 
men hat, daß er von der Bosheit feiner Verleumder ſpricht 
und mit verächtlichen Redensarten gegen diejenigen Manner 
um ſich wirft, die ſich außer Stande ſahen, ihm auf ſeinen 
neulichen tollen Kreuz- und Querſprüngen zu folgen. Als wenn 
iwas Borhaftes, Verleumderiſches und Verachtliches in der 


Weigerung läge, einem Manne auf ſeiner Laufbahn noch wei⸗ 


ter zu ſolgen, der durch feinen eigenen Mund der leichtſinnig⸗ 
en Behauptungen, der unaufrichtigſten Unterdrückungen der 
ahrheit und des unverzeihlichſten Vertrauensbruches überführt 
Man ſieht daraus, was eine ariſtokratiſche Stellung und 
e lange Gewohnheit des Partei-Gehorſams vermögen, wenn 
ein Staatsmann, der aller dieſer Dinge, deren Paupt-Reſul⸗ 
tale er gar nicht einmal zu bestreiten weiß, auf Grund von 
Beweiſen, die er ſelbſt geliefert hat, ſchuldig befunden iſt, ſich 
wie ein Coriolanus dem römiſchen Pöbel gegenüber geberdet 
und feinen Richtern die Gegenanklage der Bosheit und Ber 
leumdung ins Geſicht ſchleudert, und dies alles, ohne daß die 
volksthümliche Verſammlung, zu welcher er ſpricht, darüber ein 
beſonderes Mißfallen an den Tag legt.“ 
Die London Gazette enthält die Anzeige, daß die ruſſiſchen 
Häfen am weißen Meere vom 11. Juni an in Blotadezuſtand 
verſetzt worden ſind. 6 


In der Unterhaus ⸗ Sitzung vom 17. Juli ſtellt Lapard folgende 
In dellation: Ich wünſche eine Frage, die ich nicht vorher angetun⸗ 
digt habe, an den an der Spitze der 

richten. Wenn es ibm daher ungelegen tft, dieſelbe jetzt zu beantwor⸗ 
ten, fo wil ich fie bei einer anderen Gelegengeit wiederholen. In den 
Zeitungen iſt ein Aktenſtück erſchienen, welches ſich für eine an den Frant⸗ 
furter Bundestag gerichtete Erllärung der öſterreichiſchen Regierung aus⸗ 
giebt. Es heißt darin, Oeſterreich betrachte die beiden erſten Punkte als 


# 


egierung ftevenden edlen Lord zu | 


durch die Wiener Konferenzen vollſtändig erledigt und werde die Donau⸗ 
Verdiene bie * zum Abſchluſſe des Friedens beſetzt halten. Wie ich 


“Höre, tagt gegenwärtig zu Wien ein Ausſchuß zu dem Zwecke, einen 


Verfaſſungsentwurf für die Fürſtenthümer auszuarbeiten. Ich möchte 


nur wiſſen, ob jene Angabe richtig iſt; ferner, ob Ihrer Mateſtat Regie⸗ 


rung oder Lord Clarendon gegen irgend ein zu Wien von einer Anzahl 
Moldau⸗Walachen beſchloſſenes Arrangement Proteſt eingelegt hat, und, 
wenn dieſes der Fall, ob dem Hauſe eine Abſchrift dieſes Proteſtes vor⸗ 
gelegt werden kann. Lord Palmerſton: Ich habe die papiere, auf welche 


Sich das ehrenwertye Mitglied bezieht, nicht geſehen; allein ich glaube, 


ich kann ſeine Frage beantworten. Gewiſſe Beſtimmungen wurden auf 
den Wiener Konferenzen vorläufig genehmigt, jedoch unter der ausdrück⸗ 
lichen Vorausſetzung, daß fie Theile des Ganzen bilden, und Ihrer König⸗ 
lichen Majeſtät Regierung betrachtet ſich in Bezug auf dieſe Theile als 
durchaus nicht gebunden, ſo lange nicht die ganze Frage erledigt iſt, ob⸗ 
gleich wir natürlich an den Grundſätzen, auf welche ſich die vier Punkte 
ſtützen, feſthalten werden. Was die Abſichten Oeſterreichs in Bezug auf 
die Beſetzung der Fürſtenthumer betrifft, ſo iſt es dem ehrenwerthen 
Mitgliede, ſo wie dem Hauſe bekannt, daß Oeſterreich ſich der Türkei ge⸗ 
genüber vertragsmäßig verpflichtet hat, die Furſtenthümer gegen jeden 
ruſſiſchen Angriff zu vertheidigen. So kann alio die Okkupation, wie 
ſie auch immer beſchaffen ſein möge, nur den Zweck haben, eine neue 
Invaſion der Fürſtenthümer von Seiten Rußlands zu verhüten. Von 
einem in Wien tagenden Ausſchuſſe iſt mir durchaus nichts bekannt. Ein 
ſolcher Ausſchuß kann offenbar mit keinerlei Art von Autoritat bekleidet 
ſein, da die Parteien, zwiſchen welchen ein Abkommen mit Bezug auf 
den Frieden zu treffen wäre, dieſelben ſind, die einen Friedensvertrag zu 
ſchließen haben würden, namlich die Türkei, England und Frankreich 
einerſeits, nebſt Oeſterreich, in fo weit ſich daſſelde auf Verpflichtungen 
eingelaſſen hat, und Rußland andererſeits. Von einem Proteſte gegen 
vorläufig getroffene Arrangements weiß ich nichts. Lapard: Ich werde 
meine Frage über den Proteſt am Donnerſtag wiederholen. Disraeli: 
Ich wünſche zu erfahren, ob der edle Lord etwas dagegen hat, dem 
Hauſe eine Abſchrift der Inſtruktionen vorzulegen, welche dem edlen Lord, 
dem Mitgliede fur die City von London, mitgegeben wurden, als er ſich 
als bevolmächtigter Miniter nach Wien begab. Lord Palmerſton: Ich 
werde morgen darauf antworten. Uebrigens iſt die Vorlegung derarti- 
ger Inſtruktionen nicht gebräuchlich. Roeouck ſtellt hierauf ſeinen längſt 
angekündigten Antrag, welcher folgender Maßen lautet: „Indem das 
Haus die von unferem Heere wahrend des Winterfeldzuges auf der 
Krim erduldeten Leiden tief beklagt und die Reſolution feines Ausſchuſ⸗ 
ſes theilt, welcher zufolge das Benehmen der Regierung die erſte und 
vornehmſte Urſache der Unfälle war, welche jenem Heere zuftießen, 
verhängt es hiermit einen ſtrengen Tadel über jedes Mitglied des 
Kabineis, deſſen Rathſchläge zu fo unheilvollen Ereigniſſen führt.“ 
Nachdem der Redner feinen Antrag degründet und von mehreren Mitglie- 
dern Verſchiedenes pro und contra geſprochen wurde, wird auf Antrag 
Gaskell's die Debatte auf Donnerſtag vertagt. Sodann wird auf 
Antrag Kirk's mit 93 gegen 30 Stimmen der Beſchluß gefaßt, die De⸗ 
batte über das Prieſter-Seminar von Mapnooth bis über drei Monate 
zu vertagen. Die Angelegenheit iſt alſo für die diesjährige Seſſion 
beſeitigt. 


f Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 21. Juli. Das Regenwetter, welches ſich am letzten 
Sonntag Nachmittag mit dem ſtarken Gewitter einſtellte, hat uns auch 
die Woche über ſo eigentlich nicht verlaſſen; wenn auch zuweilen eine 
günftigere Windrichtung die trüben Wolken verſcheuchte und die warme 
Juliſonne auf Stunden durchgreifen ließ, ſo verblieben im Ganzen doch 
nur zwei milde Sommeradende, die wahrend der Nacht ſchon wieder durch 
Negengüffe getrübt wurden. Auch heute haben wir bei nordweſtlichem 
Winde einen bezogenen Himmel und die Sonne trachtet vergebens, ſich 
hervorzuarbeiten. Wie weit der Einfluß der Naſſe der herannahenden 
Roggenernte von Nachtheil ſein wird, möchte ſchwer zu beſtimmen ſein, 
da ein paar warme Tage die, hoffentlich vorübergehend getrübten Aug» 
ſichten bedeutend günſtiger geſtalten konnen. Die Kartoffel, welche eben 
in ſchönſter Blüthe ſteht, hat durch den Regen bis jetzt gar nicht gelitten 
und verſpricht, ihrem diesjahrigen, ausnahmsweiſe kraftigen Aeußern 
nach, einen ſehr reichlichen Ertrag zu liefern. Im Widerſpruch hiemit 
ſteht der Preis der vorigjährigen Kartoffeln, die am heutigen Markt mit 
2½ Sgr. die Metze — 6 Pfennige dennoch billiger als am Mittwoch — 
bezahlt werden müßten. Die Fruhkartoffel galt 2 Sgr. Wir hören übri⸗ 
gens, daß bedeutende Zuführen unterwegs find, die bei ihrer Ankunft einen 


angemeſſenen Preisabſchlag bewirken durften. 


* An das Handels⸗Miniſterium ſind einige wichtige Anträge wegen 
Zollaufhebung gerichtet worden. So iſt unter Anderem beantragt 
worden, den Zoll auf Butter aufzuheben, weil viel Butter vom Auslande 
jetzt hereinkommt, und die dieſſeitige Butter⸗Gewinnung fur den Bedarf 
nicht meyr ausreicht; ferner den Zoll auf mageres Vieh, um den dies⸗ 
feitigen Landwirthen leichter Gelegenheit zu geben, die Viehmaſtung vor» 
zunehmen, und den Ausgangszoll auf Wolle, um mit noch größerem Er⸗ 
folge auf auswärtigen Martten der Konkurrenz begegnen zu können. 

»Die Regierung der gegenwärtigen Argentimſchen Konföderation, 
deren Präſident der General Urquiza iſt und die ihren Sig zu Parana 
hat, ſoll, wie die „Pr. C.“ hört, ſich geneigt zeigen, mit Preußen über 
den Abſchluß eines Handels- und Schifffahris⸗Vertrages in Unterhand⸗ 
lung zu treten. Die Argentina, wie jene neue Konföderation jetzt ge⸗ 
wöhnlich genannt wird, und der Staat Buenos- Apres, der nun, wie 
Montevideo, eine von dem allgemeinen Bunde der La Plata⸗ Staaten 
abgeſonderte Republik bildet, ſtehen in mehr als Einer Beziehung im 
Kontraſt gegen einander. Bei dem Staat Buenos-Apres liegt fur den 
Handel der Schwerpunkt in der Hauptſtadt, bei der Argentiniſchen 
Konföderation in dem Lande und in den einzelnen größeren Stadien, 
wie Corrientes, Cordova, Mendoza und Salto. Fur den preußiſchen 
Handel durften beide Staatengebiete nach der Anſicht von Sachkundigen 
von gleichem Intereſſe fein. Buenos Apres wird als ein argentiniſches 
Hamburg charakterifirt, zu welchem die Konföderation der Argentina in 
ähnlicher geograppiſcher Lage ſich befindet, wie die Staaten des deutschen 
Zoll⸗Vereins zu der Elb⸗Hanſeſadt. 

* Seit längerer Zeit pat es in der Abſicht des Central⸗Vereins für 
das Woyl der arbeitenden Klaſſen gelegen, die umfaſſende Sammlung 
von Materialien uber Spartaſſenweſen in einer einheitlichen Bear- 
beitung und Zuſammenſtellung als beſonderes Werk zu veroffentlichen. 
Es war bisher nicht möglich, einen Verleger für das Werk zu gewinnen 
und es iſt deshalb Seitens des Voruandes der Weg der Subſkripnon 
gewählt worden, welche bis jetzt das Reſultat ergeben, daß die Herſtel⸗ 
lungstofien des Werkes gedeckt ind. Daſſelbe wird von dem bisherigen 
Referenten des Vereins uber Sparkaſſen-Weſen, dem K. G. Aſſeſſor 
Schmid, bearbeitet und noch im Laufe d. J. zu dem Preiſe von 2½ Thlr. 
erſcheinen. . 

* ‚Der Betrag der Kaſſen⸗Anweiſungen aus dem Jahre 1835, welche 
ungeachtet der am 1. d. Mets. abgelaufenen Nachfriſt nicht umgewechſelt 
wurden, iſt noch immer bedeutend genug und wird auf ca. 200,000 Thlr. 

eſchatzt. 

> Nach einer Notiz der „Börſenzeitung“ werden auch noch andere 
Staaten dem Beiſpiele Sachſens mit einem Verbot von Zahlungen in 
fremdem Papiergeive folgen. N 

* Unterm 12. d. Mels. find der kürzlich zum Kommandeur der öten 
Infanterie⸗Brigade ernannte Obri v. Heiner zum Generalmajor und 
der Kommandeur des 4. Ulanen⸗ Regiments, Mazor v. Witzleben, zum 
Obriſt⸗xieutenant — befördert worden. 

(perſonal⸗Chrontit.) Die Pfarre in Mandelkow, Landſpnode 
Stettin, Konigl. Patronats, iſt durch den Tod des Panors adjunctus 
Pfundheller erledigt worden. Die Kandidaten des Predigt Amis; 
Bartelt, Brandt, Bruhn, Buſch, Buttner, Dondorff, Höft, 
Meumann, Rabbow, Sellentin, Splittgerber, Wellmann, 
find nach beſtandener Prüfung pro Ministerio fur wahlfahig erklart 
worden. Befördert find; der Hauptamis-Aſſinent Blom zu Swine⸗ 
munde zum Bureau» Aſſiſtenten dei der provinzlal⸗Steuer-⸗Direkllon in 
Köln, der Hauplamts⸗Afiſtent Katſch zu Wittenberge zum Ober⸗Steuer⸗ 
Kontroleur in Steinn und der Grenzaufſeyer Weller zu Demmin zum 
Hauptamis-Aſſiſtenten in Cavelpaß. Verſetzt wurden; in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft, der Hauptamts-Aſſiſtent Laſchte von Stetun nach Swinemunde, 
der Hauptamis-Aſſiſtent Stammler von Cavelpaß nach Steitin, der 
Obet⸗Steuer⸗Kontroleur Keßler von Stettin nach Neufahrwaſſer. 


Stadt: Theater. 101 


Mit der geſtrigen Vorſtellung der großen Oper Marſchner's: „Der 
Templer und die Jüdin“, die ſeit Jahren vom Repertoir verſchwunden 
war, iſt unſer Stadt⸗Theater auf die Dauer von ſechs Wochen geſchloſſen 
worden. Wir können im Allgemeinen jagen, daß die diesjährige Saiſon, 
namentlich, was die Oper anbelangt, nicht ohne gute Reſultate geblieben 
iſt, und wir ſtellen ſogar dasjenige, was die gegenwärtig beſtehende Oper, 
trotzdem, daß fie durchaus neu organifirt werden mußte, ſeit Weihnachten 
uns geboten hat, um Vieles höher, als das, was die Oper erreichte, die 
ſich nach der vorjährigen Kataſtrophe von uns verabſchiedete, um jo mehr 
hatten wir aber auch gewünſcht, daß man die Saiſon mit einer glänzen⸗ 
den That und nicht mit der Ueberraſchung einer Frühgeburt beſchloſſen 
hätte. j a 

So Verdienſtliches bei der geſtrigen Vorſtellung in den Hauptpartieen 
auch geleiſtet wurde, ſo merkte man doch den Stimmen, und vornämlich 
bei Frau Flintzer⸗Haupt ein Angegriffenſein an, das dieſelben wohl 


foreitien Proben zu verdanken hatten und der Souffleur, deſſen Daſein 


in Opern weniger wahrgenommen wird, mußte eine außergewöhnliche 
Lebensipätigkeit entfalten. Dennoch müfen wir geſtehen, daß wir durch 
den hohen Werth, der den Darſtellungen der Hauptpartieen zuerkannt 
werden muß, für die ungenügende Vorbereitung der ganzen Darſtellung 
reichliche Entſchädigung fanden. Vor Allen aber darf Herr Weiß als 
Templer die Anerkennung eines ganz ausgezeichneten Erfolges bean⸗ 
ſpruchen, und wenn ihm das Publikum durch zweimaligen Hervorruf bei 
offener Scene das Verdienſt eines hinreißenden Vortrages und eines 
effektvollen Spieles atteſtirte, ſo fügen wir unſererſeits dinzu, daß wir 
in dieſer Darſtellung des ſtolzen, fiegsgewohnten, und von alen Flam⸗ 
men leidenſchaftlicher Liebe und allen Qualen verſchmähter Hingebung 
erfüllten Tempelhertn ſowohl in muſikaliſcher, wie in dramatiſcher Be⸗ 
ziehung alle charakteriſchen Merkmale ausgeprägt fanden. Sie war in 
der That eine Leiſtung aus einem einzigen Guß, in den Intentionen 
forgfältig vorbereitet, und in der Ausführung bei der Größe der zu 
Gebote ſtehenden Mittel auf das Glucklichſte gelungen. 

Herr Jehle, deſſen ausdauernde Stimme den Anſtrengungen der 
Proben nicht erlegen war, ſang die Partie des JIvanhoe nicht minder 
gut, fand aber natürlich von Seiten des Publikums keinen Beifall. 
Ganz vorzüglich gelang das Duett mit Frau Flintzer⸗Haupt, in dem ſich 
das Piano diesmal eben ſo klar und duftig horbar machte, als es ſonſt 
umflort klang. Die Romanze des zweiten Akis und die bekannte Arie 
„Kennt Ihr den Ritter hochgeehrt“ brachten die Klangfülle der energi⸗ 
ſchen Summe, die wir wenigſtens in künftiger Saiſon mit Bedauern 
vermiſſen werden, zur ſchönten Geltung, aber dennoch keine Hand in 
Bewegung. De gustibus non est disputandum. 

Frau Flintzer⸗-Haupt war wie ſchon oben bemerkt, nicht zum 
Beſten disponirt, und die Recitative, die eine beſondere Ausgiebigkeit der 
Stimme erfordern, litten dadurch, doch gewann ihr Organ im Finale des 
zweiten Aktes, wie es überhaupt für den kolorirten Geſang am gunſtig⸗ 
ſten ſituirt iſt, einen höheren Schwung und das große Duett mit dem 
Templer im dritten Akt, entſprach fait vollkommen den Anſprüchen, die 
wir an dieſe verdiente Sängerin zu ſtellen gewohnt ſind, und pate auch 
einen Hervorruf bei offener Scene zur Folge. 

Herr Heſſe ſpielte und ſang den Bruder Tuck mit gutem Humor, 
Herr Hirſch dagegen als Wamba konnte über die Vorzüge ſeines Ge⸗ 
ſanges nicht den Mangel an Laune und Spiel vergeſſen machen. 


Vermiſchtes. 


* Die Braunſchweiger „Reichsztg.“ meldet: Durch Herrn Albert 
Kohlmann, gegenwärtigem Beſitzer des Rinterguts Wilmsdorf bei Dres⸗ 
den, iſt dem hieſigen Schilldentmale der Geburtsſchein Ferdinands 
v. Schill eingeſandt worden; durch denſelben werden die bisherigen 
ſowohl irrigen als mangelhaften Angaben berichtigt und ergänzt. Laut 
dem Kirchenbuche zu Poſſendorf bei Dresden vom Jahre 1776 iſt Ferdi⸗ 
nand Baptiſta v. Schill, ehelicher Sohn des Herrn Johann Georg von 
Schill, Obriſtlieutenant und Nitlergutsbeſier zu Wilmsdorf, Parowıe 
Poſſendorf bei Dresden, und deſſen Frau Gemahlin, gebornen v. Trage 
lauer, am 6. Januar 1776 geboren worden. Die Taufe erfoigte den 
12. Januar. Bei der Sorgfalt, mit welcher die Biographen meiſtens zu 
verfahren pflegen, um den Tag, das Jahr und den Ort der Geburt bes 
deutender Menſchen zu erforſchen, iſt es auffallend, daß über der Geburt 
Ferdinands v. Schill bis zu dieſer Stunde, 40 Jahre nach ſeinem Tode, 
ein fo tiefes Dunkel hat ſchweben können. Das Brockpausſche Konver⸗ 
ſations-Lexikon nennt 1773, das Wolffſche dagegen 1776 als ſein Geburts- 
jahr, C. F. v. Vechelde wieder ein anderes ze. Ueber ſeinen Geburtslag 
ſchweigen alle, als feinen Geburtsort aber nennen fie „Sothof“ bei Pleß 
in Schleſien. 


* Vom 1. September d. J. ab werden Nachrichten zwiſchen Europa 
und Amerika nur 6 Tage Zeit brauchen. Die Verbindung wird in der 
Art hergeſtellt, daß ein Dampfer innerhalb 6 Tagen nach ſeiner Abfahrt 
von Liverpool ſeine Nachrichten in St. Johns auf Neufoundland 
abgiebt, von wo dieſelben direkt nach Newyorf telegrappirt werden. 
Die Kuſte von Neufoundland erhebt ſich in bedeutender Höhe ſenkrecht 
aus dem Meere und war die Wegräumung des Merlinfelſens noͤthig, 
welche Arbeit die Herren Huſted und Kröpl bis zum 1. Sept. koniraktuich 
vouendet haben wollen. Der genannte Ingenieur Julius Krohl k ift 
ein geborner Preuße, der Sopn des in Memel verfiorbenen Kaufmanns 
Jakob Kröhl. 


* Die verwittwete Gräfin Franziska Batthpani, geborne Gräfin 
Szechenpi (geb. 1793) iſt, nachdem fie alle ihre Guter an ihte rechtma⸗ 
ßigen Erben abgetreten und ihr geſammtes baares Geld unter ihre 
Bienerſchaft vertpeilt hat, unter dem Namen Schweſter Franziska, Ende 
Juni in das von ihr zu Pınkafeld gebaute Klofter der barmherzigen 
Schweſtern eingetreten. 


Die „Gazette de Lyon‘ ſchreibt: Ein Greis von 121 Jahren 
durchreiſte unſere Stadt vor einigen Tagen, um ſich nach ſeinem Vater⸗ 
lande Savopen zu begeben. Dieſer Mann hat 80 Jahre auf den 
Galeeren zugebracht und will jetzt mit feinen Neffen die Einkünfte eines 
kleinen Gutes in ſeiner Heimalp, aus dem er jeit 100 Japren keinen 
Nutzen mehr gezogen, verzehren. Sein Körper iſt derart gebeugt, daß 
fein Kopf faſt eine Kniee berugrt. Er befindet ſich übrigens bei volle 
kommenſter Geſundheit. 


* Zu Philadelphia fand kürzlich ein Selbſimord ſtatt, der feines 
Gleichen fugt. Ein Mann, Namens Monigel, der in Verzweiflung 
daruber gerathen, daß ſeine Geliebte einem Anderen die Hand reichte, 
tödiete ſich dadurch, daß er geſchmolzenes Blei verſchlang. 


* Sehr koſtbar war die Rache eines Engländers, den noch ganz 
Paris durch die Operngucker bewundert, ſo oft er in feiner Loge der 
großen italieniſchen Oper erſcheint, obgleich er dort Stammgaſt iſt. Er 
ps für einen großen Kunſt⸗, beſonders Gemäldetenner. Zu dieſem Rufe 
am er beſonders durch die Art, wie er ſich an einem Kunſtler rachte. 
Er war einer von jenen beduinenartigen Euglandern, die in allen erſten 
Hotels Europa's zu nnden find, wenn fie der Abwechſelung halder nicht 
einmal in Aegppien, Indien, Cpina oder am Kap der guten Hoffnung 
reiſen. Er reine ſtets und zwar immer mit feiner jungen ſchonen Frau, 
die um fo reizender und liebenswurdiger erſchien, da je ihre jugendliche 
Heiterkeit, Schönheit und Lebensluſt neben ihrem glatten, ſteifen, kalt⸗ 
biulgen, trockenen, gemeſſenen, vornehmen Gatten entwickelte. In Rom 
wurde das junge englaſche Paar mit einem deutſchen Maler bekannt, der 
als praktiſcher Kunſtter und Kunſtkenner beruhmt war. Er erbot ſich, 
dem Paare als Cicerone durch die reichen Kunſtſchaße zu dienen. So 
ver erachten ſie manche Stunden, Tage und Wochen zujammen im Mu- 
ſeum des Kapitols, im Bautan, im St. Peters-Dom und in den Um⸗ 
gebungen Roms, wobei ſich die perfonliche und geiſtige Ueberlegenheit 
des Kunſtlers uber den in Vornehmgeit und Entette eingeſteiften Eng- 
lander jo jepr hetausſtellle, daß die Frau deſſelben unwiderſtehlich zu ihm 
hingezogen ward, zumal da er ſelbſt zu ziehen verſtanden haben mag. 
Erſt nach manchen Monaten überzeugte ſich der Euglander von der Uns 
treue ſeiner Frau, nahm von dem alter mit den Worten: à revoir! 
(auf Wiedersehen) Abſchied, kehrte nach England zurück und lieferte ſeine 


Brau poſtich und galant in dem Hauſe ihrer Eltern ab, nachdem er ihr 


por und galant ſeine in Rom gemachte Entdeckung miigetheilt hatte. 
Sofort verreiſte er wieder nach Deuiſchland, Rußland, Italien 26, ohne 
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nunſer ate. 


nebſt Hypothekenſchein in dem III. Büreau einzuſehen⸗ 


Subbaſtat lone n. neh Das Personen - Dampfschiff 


Nothwendiger Verkauf. 

Vor der Königlichen Kreis⸗Gerichts⸗Deputation zu 
Pyritz ſollen die nachbenannten, den Erben der Wittwe 
des Predigers Holz, Friederike Eleonore Dorothee Ca— 
roline, gebornen Prenzlau, gehörige Grundſtucke: 

10 3 Morgen Hauptftüg im Felde nach Riſchow No. 


8 und 9; 

2). / Morgen Neunruthe im Felde nach der Ober⸗ 
mühle No, 403 

3) 2. Morgen ſchmale 


Obermühle No. 12; 
4) 4 Morgen breite Vierruthe im Felde nach Repe⸗ 


nom No. 82; 
5) 3 Morgen Sechsruthe im Felde nach der Ober⸗ 
mühle No, 373 | 


6) 3 Morgen Sechsruthe im Felde nach der Ober» 
mühle No. 148; 
7) 500 Morgen Sandkavel im Felde nach Repenow 
8. 30: 


5 105 
8) 2 Morgen Hauptſtück im Felde nach der Ober- 
mühle No. 1013 
9) / Morgen Sandkavel im Felde nach der Ober⸗ 
mühle No. 35 
10) 3 Morgen Lispfuhl im Felde nach Repenow No. 


14) 3 Morgen ½% Hauptſtück / Lispfuhl im Felde nach 
Repenow No. 3 a,; 

12) 3 Morgen Lispfuhl im Felde nach Repenow No. 
1 * 


00 
13) % Morgen Weinberg im Felde nach Riſchow 
No. 23 
14) 1½ Morgen Hauptſtück im Felde nach Riſchow 
9.376, 29 A 5 
15) 2 Morgen Fünſruthe im Felde nach Niſchow No. 
10873 4 


16) 1 Morgen kurzen Querſchlag im Felde nach Ri- 
ſchow No. 903 

17) 1 Morgen Fünfruthe im Felde nach Riſchow No. 
36; 


18) 2 Morgen Hauptſtück im I. Wobin No. 615 

19)%½ Morgen Seekavel im I. Wobin No. 405 

20) 1 Morgen Hauptſtück im III. Wobin No. 583 

21) ½ Morgen Brieſen'ſchen Kavel im III. Wobin 
No. 313 

22) & Morgen Werder am Altſtädt'ſchen Grenzgraben 
No. 123 


o. 123 
23) die halbe lange Wieſe am See No. 107, 
reſp. die, für dieſe Grundſtücke den Beſitzern bei der 
Separation zugetheilten, auf der Ppritzer Stadt⸗Feld⸗ 
mark belegenen Abfindungspläne: 
a. die Werderackerparzelle E. XX. No. 12 von 2 
Morgen 158 [ Ruthenz 
b. die Werderwieſenparzelle E. XXIII. No. 3 b. von 
1 Morgen 120 (Ruthen; 
e, der aus Acker, Wieſe, Hütung und Unland beſte⸗ 
hende Plan No. III. 5 von 134 Morgen 16 [Aus 


then, N 
bzeſchätzt auf 5960 Thlr. 7 far. 6 pf., zufolge der 


Vierruthe im Felde nach der 


® 
® 
® 


Strantwortlicher Redakteur! A. B. G. Eſſenbart in Stettin. 


Taxe, a 
am iſten September 1855, Vormittags 
1 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 

Ppritz, den 27ſten Januar 1855, ; 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


— — — — 
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Verkäufe beweglicher Sache 
Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 


von 

— F. GROSS, 

Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Frische Hummern 
Truchot's Keller. 


—— —— U—ũ—äw . 


8 Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


BEBSESESSEHSESBESE 


Nachdem mir von der Königlichen Regie⸗ 
rung, nach vorher abgelegter Prüfung, das 
Befahigungs⸗Zeugniß als Maurer » Meifter 
ertheilt worden iſt, erlaube ich mir die erge⸗ & 
bene Anzeige, daß ich mich als ſolcher hier 
etablirt habe, und alle in dies Fach einſchla⸗ & 
gende Arbeiten mit der größten Pünktlichkeit 
auszuführen bemüht fein werde. 

Aufträge jeder Art, zu Neubauten wie zu 
8 Reparaturen, werden freundlichſt entgegen ges 
nommen gr. Laſtadie No. 218. 


Hermann Mews, 
Maurer ⸗Meiſter. 
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„ Die Dievenow““ 


— fährt bis auf Weiteres — 

vom Aten Juni bis Aten September regelmäßig: 
Von Stettin Von Cammin 

nach Wollin und Cammin nach Wollin und Stettin 


Net 


jeden Dienſtag, jeden Montag, | 
Donner 16 5 11½ Uhr Vormittags. Mittwoch, 9 Uhr Vormittags. 
Sonnabend, Freitag, 


Dauer der Fahrt: 
zwichen Stettin und Wollin ca. 3 Stunden, zwiſchen Wollin und Cammin ca, 1Y, Stunden, | 
Billets find am Bord des Schiffes zu löſen. 

Das Paſſagier⸗Gepäck muß mit dem Namen der Reiſenden und mit dem Beſtimmungsort bezeichnet 
fein und eine Stunde vor Abgang an Bord des Schiffes gebracht werden; find es mehr wie drei Colly, muß 
bei der Abgabe ein ſpezielles Verzeichniß übergeben werden, ſonſt erfolgt die Annahme nicht. 

Näheres ergiebt der Hauptfahrplan am Bord des Schiffes. 
Paſſagiere nach den Badeörtern Misdroy und Neuendoril finden in Wollin prompte und billige 
Fuhrgelegenbeit; außerdem iſt während der Badezeit eine regelmäßige Poſtverbindung zwiſchen 
Wollin und Misdroy: 
Abgang von Wollin: Abgang von Misdrop: 
gleich nach Ankunft des Schiffes. 8 Uhr Morgens, zum Anſchluß an das Schiff. 
Jede beliebige Auskunft erhält man; in Wollin bei Herrn G. Koeppe, 
Cammin - John, 


J. F. Braeunlich, 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


Von der Frankfurter Meſſe habe ich eine große Auswahl 


glatter u. brochirter carirter Thybets 


F in den ſchönſten Farben, 1 
carirten Poil du Chevre 


1 in den neueſten Muſtern, ſowie 

weisse Gardinenzeuge 

von allen Gattungen empfangen, und empfehle ſolche zu den hilligſten Preiſen. 
NET Neiffchlägerftrafe No. 49, BEN 

dicht neben der Kunſt⸗ und Bilderhandlung des Herrn Iſabella. 


Schnellpreſſendruc und Verlag von A. H. G. Ef fen bart in Stettin. 


